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Ratibor den 21. Mai 1834, 


Aus dem geſellſchaftlichen Leben der 
Pordamerikaner. 

Die Behandlung der Sclaven empoͤrt 
das Menſchengefuͤhl, fie find aber leider fuͤr 
beſſere Behandlung wenig empfaͤnglich und 
ſtets zu gewaltſammer Empörung geneigt, 
wo fie dann die grauſamſte Rache üben. 
Die Shdländer leben in ſteter Furcht vor 
ſolchen Ereigniſſen, wozu Feuersbrünſte ge: 
wöhnlich das Signal geben. Entſteht ein 
Feuerlaͤem, ſo muͤſſen die Schwarzen bei 
Todesstrafe augenblicklich nach Haufe, nur 
Weiße dörfen löͤſchen und die ganze Buͤr⸗ 
gerſchaft tritt ins Gewehr, um die Scla⸗ 
ven zu bewachen. 5 


Begegnet ein Schwarzer einem Weißen 


auf der Gaſſe, ſo muß der Neger nicht nur 
ausweichen, ſondern das Trottoir verlaſſen 
und ſich auf die Mitte der Straße begeben. 
Dieſe Polizeimaßregel iſt freilich mehr zur 
Sicherung wider den Meuchelmord als wer 
gen der Kleiderordnung eingeführt. — Ein 
Sclave, der widerſetzlich die Hand wider 


einen Weißen aufhebt, gleichviel gegen wen 


und aus was fuͤr einen Anlaß, verliert die 
Hand. Es laufen genug ſolcher Krüppei 
hier herum, die ihren Zorn nicht bezaͤhmen 
konnten. Die Kinder der Schwarzen haben 
mehr Ehrgefuͤhl als man glaubt, ſie leiden 
Schmerzen mit verzweifelter Ergebung, aber 
Hohn iſt ihnen unertraͤglich. 

Um einen Begriff von dem Loos die: 
fer armen Geſchoͤpfe zu geben, wollen wir 
einen Blick in die Haushaltung der kleinen 
republikaniſchen Tyrannen werfen. Gewohnt. 
jeden Befehl mit einer Tracht Schlaͤge zu 
begleiten, eitel, ihre Größe durch vieles Be: 
fehlen zur Schau zu tragen, legen ſie die 
Peitſche nie aus der Hand. Treten wir in 
den Parlor; da ſitzt die reiche Lady in der 
Mitte auf ihrem Schaukelſeſſel und wiegt 
ſich vierzehn Stunden des Tags. Mit der 
linken Hand hält fie eine kleine brennende 
Cigarre en papillote, in der Rechten hat ſie 
eine tuͤchtig geflochtene, lange Gerte. Ihr; 
gegenuͤber iſt die Thuͤre, dabei ſtehn an 14 
der Seite drei Schwarze, der Winke der 
Gebieterin gewaͤrtig. Die Sklavenbeſißer 
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benennen ihre Sklaven nach Laune; man 
legt ihnen die Namen von Fluͤſſen, Städten, 
Thieren, Edelſteinen bei; Häufig werden Spott⸗ 
namen erſonnen, welche ihre Eigenſchaften 
oder Gebrechen lächerlich machen. Der Jagd⸗ 
liebhaber hat einen Mylord, eine Becaſſe, 
einen Caro, einen Slighflier; Schoͤngeiſter 
halten ſich Carrids, Voltaires, Shakes⸗ 
peares, ſogar eine ſchwarze Sonntag ha— 
be ich geſehen. Die Dame von gutem Ge⸗ 
ſchmack aber laßt ſich von Goͤttern bedienen. 
— Zwölf Uhr, die Schoppierſtunde, ſchlaͤgt; 
Helios, mit der platten Naſe und den ab⸗ 
getragenen Kleidern ſeines Herrn, hat den 
oltmodiſchen Staatswagen vorgeführt, Des 
nus und Diana liegen zu den Fuͤſſen der 
ungeduldigen Gebieterin, der ſie die Schuhe 
nicht ſchnell genug anziehen können, denn 
die Gebieterin iſt raſch, das zeigt die leb⸗ 
hafte Bewegung ihrer, mit der Peitſche be⸗ 
waffneten Hand. Zur Strafe ihrer Langſam⸗ 
keit nimmt die Dame zwei Tuͤcher, bindet 
den Zofen den Mund zu und läßt jede in 
einen andern Winkel niederknien und ſchwebt 
hinaus. Unter der Hausthuͤre ſteht Jupiter 
Ammon, die Arme Über die Bruſt zuſam⸗ 
mengeſchlagen, kaut Taback und verſtellt die 
Wege. „Schwarzes Thier!“ ruft die Lady⸗ 
„bat du keinen dummern Plat mehr fin⸗ 
den können? Dort kniee hin in die Haus⸗ 
flur, bis ich wiederkomme!“ Es wird dem 
Jupiter eine Weiberſchuͤrze um den Hals 
gebunden, eine papierne Krone mit langen 
Ohren aufgeſetzt, und fo kniet er auf feinen 
Strafplatz nieder. — Nun eilt die Lady zum 


Wogen, Phöbus öffnet den Schlag, Phoͤbus 


iſt barfuß, leinene kurze Unterhoſen bedecken 
duͤrftig ſeine ſchwarzen Beine bis zum Knie, 
er hat kein Hemde, aber einen alten Frack 
an und eine Muͤtze auf, die er ſich aus eis 
ner alten Zeitung gemacht hat, er ſtellt ſich 
auf den Tritt hinter den Wagen, und nun 
gehts vorwaͤrts im majeſtaͤtiſchen Parade⸗ 
ſchritt, fo feierlich, daß man oft nicht weiß, 
ob das Fuhrwerk nicht ganz ſtille ſteht. — 
Ueber Land führe man im leichten Tilbur y 
raſend ſchnell, in der Stadt mit der Staats⸗ 
kutſche wird nur getrabt. Neben dem Wa⸗ 
gen gehen die drei Grazien: Euphroſine hält 
das Schnupftuch im Perlenbeutel, Aglaja 
und Thalia tragen jede ein paar Schuhe, 
damit die Dame in jedem Laden, wo ſie 
eintritt, wechſeln kann, wozu ihr Tiſiphone 
jedesmal die Peitſche uͤberreicht. 

Wir wollen, (ſagt die Reiſebeſchreibung⸗) 
wir wollen bei der Aufzählung der Grau: 
ſamkeiten, die man] an dieſen armen Mens 
ſchen verübt, nicht länger verweilen; es geht 
ſo weit, daß viele den Tod ſuchen, und in 
dieſer Abſicht Erde freſſen. Man haͤlt ſie 
auch zu chriſtlichen Religionsgebraͤuchen ſtren⸗ 
ge an, in ſo weit es der Politik der Pflan⸗ 
zer dienlich iſt. Sie werden ohne Namen 
getauft, man laͤßt ſie den Sonntag feiern, 
aber nie werden fie getraut, und nur wie 
das Vieh in die Grube geworfen und ver⸗ 
ſcharrt. — In Columbia, in St. Auguſtin, 
in New Orleans überall das Naͤmliche. 


Gellerts Linde und Gellerts Buͤſte. 
Gellerts Vater, der Oberpfarrer in 
Haynchen, pflanzte am Geburtstage ſei⸗ 
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nes geliebten Sohnes, den 4. Juli 1715, 
eine Linde, die am 18. December 1833 vom 
Sturme gebrochen wurde. 

„Der Profeſſor Wichmann d. ä., 
einer der trefflichſten Bildhauer Berlins, 
hatte bemerkt, daß auf der Koͤnigl. Biblio: 
thek die Buͤſte Gellerts fehle, und nach 
vielen Kupfern, Zeichnungen, beſonders aber 
nach einem Gemaͤlde von Graff aus 
Dresden, verfertigte er alſobald eine Buͤſte, 
welche vortrefflich gelungen, Gellerts Zuͤ⸗ 
ge und himmliſche Heiterkeit ſprechend aͤhn⸗ 
lich wiedergab, und machte der Königl. Bi⸗ 
bliothek ein Geſchenk damit.“ 

Der Verfaſſer dieſer letztern Notiz fuͤgt 
in No. 77 der Abendzeitung, noch fol⸗ 
gendes hinzu: 

„Bemerkenswerth iſt der Zufall, daß ſie 
an demſelben Tage, an welchem wir in 
unſerer Berliner Zeitung von der Entwur⸗ 
zelung der Gellerts⸗Linde laſen, völlig 
fertig geworden if. So iſt denn durch 
Wichmann ſogleich ein neues Denkmal 
jenes edlen, frommen Schöpfers der deut: 
ſchen Dichtkunſt, der heitern und der geift: 
lichen und ſo vieler andern, nicht genug 
mehr beachteten herrlichen Werke, entſtan⸗ 
den.“ 

Es iſt in der That unbegreiflich, wie 
man in unſerm philoſophiſchen Zeitalter noch 
ſolche Spielereien des Zufalls, als vernunft⸗ 
gemäße Wirkungen unſichtbarer Kräfte be: 
trachten kann, und darauf einen Glauben 
an einen Rapport unſerer Seele mit der 
aͤußern Geiſterwelt begründen will! — Der 
Sturm, welcher unter tauſend andern Bau: 


men auch die Linde zu Haynchen ent⸗ 
wurzelte, hat gewiß ſo wenig die Abſicht 
gehabt Gellerts Andenken dadurch für im⸗ 
mer vertilgen zu wollen, als Wichmanns 
Meißel je daran gedacht hat, ſich ſo zu 
beeilen, daß durch die fehnellere Anfertigung 
des neuen Denkmals, Gellerts Andenken auch 
keine augenblickliche Unterbrechung erleide, 

Geſetzt auch dieſe Thatſachen waͤren buch⸗ 
ſtaͤblich wahr, was beweiſen fie anders, als 
daß derjenige welcher fie öffentlich erzählt, 
es ſich angelegen ſeyn laͤßt, unſerm geſunden 
Menſchenverſtande ſtatt des kraͤftigen Brod⸗ 
tes einer aufgeklaͤrten Vernunftlehre, alten 
myſtiſchen Sauerteig eines craſſen Aberglau⸗ 
bens aufzutiſchen? 

O daß diejenigen, welche es mit der 
Menſchheit redlich meinen, Alles von ihr 
abzuwenden ſuchten, was in dem Fortſchrei⸗ 
ten zur Sittlichkeit und zur Vernunft auch 
nur im Entfernteſten eine ruͤckgaͤngige Be: 
wegung veranlaſſen koͤnnte, und wir endlich, 
nach fo vielen Schritten vorwärts, an das 
große Ziel gelangen koͤnnten, wohin uns ein 
reines Gemuͤth und ein aufgeklaͤrter Mer: 
ſtand durch Religion und Tugend unfehlbar 
und ſicher leiten muͤſſen! 

Pappenheim. 
(REITER SEIT ECHT EIERN HET EEE 
Subhaftations= Patent, 

Das den Fleiſchermeiſter Schulz— 
ſchen Erben gehörige auf der Langengaffe 
sub No. 70 hierſe lbſt gelegene und auf 
130 1 rtlr. 1 fgr. 8 pf. gerichtlich abge⸗ 
ſchätzte Wohnhaus wird auf den Antrag 
der Schulz ſchen Erben zum freiwilligen 


öffentlichen Verkauf an den Meiſtbieten⸗ 
den gebracht. 8 


Der W termin if peremtoriſch 
auf den 31. Mai 1834 Vormittags 
um 10 Uhr vor dem Herrn Juftiz-Nath 
Kretſchmer auf dem hieſigen Königl. 
Land⸗ und Stadt⸗Gericht angeſetzt, wozu 
zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem Be⸗ 
merken vorgeladen werden, daß mit Ge⸗ 
nehmigung der Extrahenten der Zuſchlag 
erfolgen wird. 


Ratibor den 11. März 1834. 
Königl. Land- und Stadt: Gericht. 


Auctions = Anzeige. 

Auf den am 27. Mai d. J. Vor⸗ 
mittags um 8 Uhr auf dem hieſigen 
Gerichts⸗Lokale vor dem O. L. G. Aus⸗ 
cultator Ham Dagner anſtehenden Auc⸗ 
tions = Termin ſollen mehre aus Gold, 
Silber, Kupfer, Meſſing und Eiſen be⸗ 
ſtehende Gegenſtände, ſo wie Bücher, 
Meubles, Betten, Hausgeräthe, Kleidungs⸗ 
ſtücke ꝛc. c. an den Meiſtbietenden verſtei⸗ 
gert werden, wozu Kaufluſtige hiermit 
eingeladen werden. 

Ratibor den 14. Mai 1834. 


Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Die Benutzung des vorjährigen Ba⸗ 
deplatzes unterhalb des Schloſſes, der we⸗ 
gen der neu angelegten Uferdeckungen ver⸗ 
ſagt wurde, iſt, um geäußerten Wünſchen 

u genügen, nunmehr auch für dies Jahr 
in der Vorausſetzung nachgegeben worden, 
daß die Deckwerke geſchont werden. 


Ratibor den 17. Mai 1834. 


Die Kammer des Mediat-Herzogthums 
Ratibor. 


Ich empfing ſo eben noch eine Sen⸗ 
dung neuen rothen Kleeſaamen den ich 
billigſt offerire. 

Ratibor den 19. Mai 1834. 


oms. 
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Auction. N 
Künftigen Donnerſtag, als den 22. 
Mai um 2 Uhr Nachmittags werden 
die Meubles, und einiger andrer Nachlaß 
nach dem verſtorbenen Pfarrer Scharff 
von Markowitz in dem Kubiaſchen 
Hauſe auf dem Probſtei⸗Grunde hieſelbſt 

gegen gleich baare Bezahlung verkauft. 


Es wird für eine hieſige Handlung 
ein Lehrling von Auswärts verlangt, wel⸗ 
cher die nöthigen Schulkenntniſſe beſitzen 
und eine moraliſche Erziehung genoſſen 
haben 1. derſelbe hat ſich ſofort bei 
den Redaktion des Oberſchlſ. Anzeigers 
zu melden. a 

Ratibor den 14. Mai 1834 


Das Viertel ⸗Loos der Sten Klaſſe 
69ſter Lotterie unter No. 44057 5 ift dem 
rechtmäßigen in meinem Buche verzeichne⸗ 
ten Spieler abhanden gekommen, welches 
um Mißbrauch zu verhüten, hiermit be⸗ 
kannt gemacht wird. 8 


Ratibor den 16. Mai 1834. 


S. Steinitz, 
Lotterie⸗Untereinnehmer. 


Ich habe ſo eben eine Sendung der 
modernſten Artikel von Sommerhoſen, 
Staub » Mäntel für Herrn und Damen, 
und geſtickte Bettdecken erhalten, die ich 
in den möglichſt billigften Preiſen verkaufe; 
bitte um gefällige Abnahme. 5 

Ratibor den 9. Mai 1834. 


Dzilnitzer. 


Im Oberſtocke meines vor dem neuen 
Thore hieſelbſt belegenen Hauſes iſt eine 
Wohnung von drei Zimmern nebſt Zube⸗ 
hör für 60 Rtlr. jährlich zu vermiethen 
und zu Johanni d. J. zu beziehen. 

Ratibor den 3. Mai 1844. 
Stiller. 


